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Vorwort 
 
 
 
 
Es ist alles andere als einfach, einen passenden Titel für die Festschrift für 
Helmuth Vetter zum 70. Geburtstag zu finden, einen Titel nämlich, der 
prägnant das vielfältige und umfassende Themenspektrum des Jubilars um-
reißen kann. Dessen inhaltliche Bandbreite spiegelt sich in den vielfältigen 
Themen der BeiträgerInnen wider, die in diesem Band versammelt sind. Mit 
dem Titel Entgrenzungen der Phänomenologie und Hermeneutik wird zu-
nächst ein zentraler inhaltlicher Schwerpunkt von Helmuth Vetter ange-
zeigt: die Phänomenologie und Hermeneutik. Neben seinen Texten zu ver-
schiedenen phänomenologischen Autoren und zur Hermeneutik sind insbe-
sondere seine zahlreichen Arbeiten zu Martin Heidegger wie auch die Editi-
on der Vorlesung Heideggers zur Geschichte der Philosophie aus dem Win-
tersemester 1926/27 (Heidegger 2006) im Rahmen der Heidegger-Gesamt-
ausgabe hervorzuheben. Ein großes, umfassendes und für ihn selbst beson-
ders am Herzen liegendes Werk, der Grundriss Heidegger. Ein Handbuch zu 
Leben und Werk, steht kurz vor dem Abschluss und wird demnächst er-
scheinen (Vetter 2013). Neben seinen Publikationen hat er durch seine lang-
jährige Lehre am Institut für Philosophie der Universität Wien, seine enga-
gierte Tätigkeit als Mitbegründer und Präsident der Österreichischen Gesell-
schaft für Phänomenologie (1996–2004) und durch die Veranstaltung zahl-
reicher Tagungen die phänomenologische und hermeneutische Forschung in 
Österreich und weit darüber hinaus in entscheidender Weise mitgeprägt. In 
diese Zeit fiel auch die Gründung einer eigenen „Reihe der Österreichischen 
Gesellschaft für Phänomenologie“, in dessen Rahmen zahlreiche Sammel-
bände und Monografien erschienen sind. Nicht zuletzt konnte mit der von 
Helmuth Vetter besorgten Herausgabe des Wörterbuchs der phänomenologi-
schen Begriffe (Vetter 2004) das erste deutschsprachige Lexikon für Phäno-
menologie veröffentlicht werden. 

Dabei – wohl auch durch die Nähe zu Kierkegaard (Vetter 1979) – ist 
einer der bleibenden Schwerpunkte Helmuth Vetters die „hermeneutische 
Phänomenologie“ Martin Heideggers und dessen „Hermeneutik der Faktizi-
tät“(vgl. bspw. Vetter 1999, 2007). Helmuth Vetter hat sich die Husserl-
Kritiken von Ludwig Landgrebe, Eugen Fink und vor allem Martin Heideg-
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ger zu eigen gemacht, die die husserlsche Aufklärung aller Erfahrung aus der 
Leistung der transzendentalen Subjektivität infrage stellten, indem sie die 
„Betroffenheit und Bedrängnis“ (Landgrebe 1958, 69) bzw. die „Geworfen-
heit“ und „Faktizität“ (Heidegger) gegen Husserl ins Spiel brachten (vgl. 
Vetter 1988a, 1989, 1997). Die Betonung der Geworfenheit und die Nähe 
zur heideggerschen Kritik an neuzeitlichen Subjektphilosophien führten bei 
Helmuth Vetter dazu, die Leib-, Welt- und Sprachlosigkeit des cartesiani-
schen Cogito und die Pseudosouveränität eines herrschaftlichen Subjekts 
kritisch zu hinterfragen. Dabei wurde vor allem die Rolle des Pathischen, der 
Stimmungen und der Gefühle in ihrer Bedeutung für die Philosophie ausge-
lotet. Die phänomenologische Methode und das heideggersche Dasein ste-
hen dabei für einen nicht herrschaftlichen und szientistisch einzuholenden 
Zugang zu den Dingen und den Anderen und für einen anderen Weltaufent-
halt als den cartesianischen (vgl. Vetter 1992b, 1995). 

Im Titel ist aber auch die Rede von „Entgrenzungen“. Von Entgrenzun-
gen der Phänomenologie und Hermeneutik kann deshalb gesprochen wer-
den, weil Helmuth Vetter immer auch die Nähe zu anderen Traditionen und 
Ansätzen gesucht hat und sich von diesen herausfordern ließ. Dazu zählen 
beispielsweise die Psychoanalyse und Psychopathologie, die Daseinsanalyse, 
die Jurisprudenz, die Theologie, die Dichtung und die Literatur (vgl. bspw. 
Vetter 1988b, 1995, 2007). Auch die Annäherungen an den sogenannten 
Poststrukturalismus mit Denkern wie Jacques Derrida, Jacques Lacan oder 
Michel Foucault, mit dessen Hilfe eine weitere Dezentrierung des Subjekts 
vorangetrieben werden konnte, sind ein augenscheinliches Kennzeichen 
dieser kontinuierlichen Grenzüberschreitung (vgl. Vetter 1986, 1987, 1991b, 
1991c). Selbst die feministische Philosophie hat Helmuth Vetter immer 
wieder in seiner Arbeit berücksichtigt und mit der Phänomenologie in Ver-
bindung zu bringen gewusst (vgl. Stoller/Vetter 1997, Vetter 1997). Die 
Rhetorik stellt einen weiteren Interessenschwerpunkt dar (vgl. Vetter 1994, 
Vetter/Heinrich 1999). Besonders hervorzuheben ist aber die Philosophie 
der Antike, die ein ständiger Begleiter in seiner Lehre und Forschung ist. 
Eine Phänomenologie, die es nur mit den eigenen Texten zu tun hat, ist 
jedenfalls nie seine Sache gewesen, das zeigen seine Grenzüberschreitungen 
deutlich. Diese Offenheit drückt sich auch im Umgang mit den Studieren-
den und den vielfältigen Abschlussarbeiten aus, die er betreute. Wir erinnern 
gerne an folgendes Ereignis: Anlässlich einer studentischen Anfrage bezüg-
lich der Betreuung einer Diplomarbeit zum Thema Tierethik hat er ironisch 
gemeint: „Selbstverständlich, bei mir kann man alles machen, von Heidegger 
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bis zum Brathuhn.“ Dies war ein Bonmot, das einst einer inoffiziellen Fest-
schrift vor vielen Jahren die Titelidee gab (vgl. Von Heidegger bis zum Brat-
huhn). 

Bei aller Gelehrsamkeit, philologischer und philosophischer Genauig-
keit – Helmuth Vetter liebt auch die kleinen Details und Anekdoten, die 
Witze, die Geschichten – ist daher ein Ausgangspunkt seiner Arbeit immer 
auch der notwendige Bezug zur Nicht-Philosophie und zur Erfahrung. Er-
hellend ist dabei folgendes Ricœur-Zitat aus dessen Essay zu Kierkegaard, 
auf das er des Öfteren verweist: „Philosophie hat es immer mit Nicht-
Philosophie zu tun, weil jene kein eigenes Objekt hat. Sie stellt Überlegun-
gen über die Erfahrung an, über alle Erfahrung, über die Gesamtheit von 
Erfahrung: wissenschaftliche, ethische, ästhetische und religiöse. Die Philo-
sophie hat ihre Ursprünge außerhalb ihrer selbst. Ich sage: ihre Ursprünge 
und nicht ihren Ausgangspunkt. Für ihren Ausgangspunkt, ihre Methode 
und ihren Abschluß ist die Philosophie selber verantwortlich […]“ (Ricœur 
1979, 584). Dass sich Helmuth Vetter in einer für Wiener Studierende übri-
gens legendär gewordenen Vorlesung mit dem Thema „Philosophie und/als 
Wahnsinn“ beschäftigte und damit auch mit der Erfahrung des Wahnsinns 
(Vetter 1986), mag als ein besonders deutlicher Beleg für die selbstkritische 
Einstellung zur Philosophie und für die Verwiesenheit der Philosophie auf 
Erfahrungen dienen. Die Vorlesung widmete sich nämlich nicht nur der 
philosophischen und psychopathologischen Thematisierung des Wahnsinns 
(von Platon über Descartes bis zu Freud, Foucault und Derrida), sondern 
auch der Frage, inwiefern die Philosophie selbst eine Form des Wahnsinns 
ist. 

Der Verweis auf die Vielfalt von Erfahrung versteht sich jedoch nicht 
von selbst. Die Phänomenologie Edmund Husserls ist zwar mit dem Ruf 
„Zu den Sachen selbst!“ angetreten und damit auch mit dem Anspruch, auf 
die Erfahrung zurückzugehen, aber nichts ist schwieriger als das. Es stellt 
sich nämlich die Frage, von welcher Erfahrung und von welchen Modellen 
ausgegangen werden soll. Mit dieser Frage beginnt die ganze Geschichte der 
sogenannten „Husserlschen Häresien“ (Ricœur 1986, 156), angefangen von 
Heideggers Husserl-Kritik oder Finks Charakterisierung der husserlschen 
Phänomenologie als einer „Festkörper-Phänomenologie“ (Fink 1968, 294). 
Diese Charakterisierung der husserlschen Phänomenologie mag vielen zu 
einfach scheinen, die Auseinandersetzung um die Auslegung der Erfahrung 
und auch die Modelle, Leitfäden und Metaphern, die dabei zum Tragen 
kommen, wird jedoch deutlich. Daher ist die Phänomenologie Helmuth 
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Vetter zufolge – nicht zuletzt aufgrund einer gewissen „Verarmung der Er-
fahrung“ (Vetter 1980, 53) – zur Beschreibung bzw. Rückgewinnung der 
Erfahrung verpflichtet, sie muss aber auch mit einer heideggerschen „De-
struktion“ einhergehen. Sie nämlich erlaubt es, den Kontext der Beschrei-
bung und, wie Eugen Fink es nannte, die „operativen Begriffe“ (Fink 1957) 
mitzureflektieren (vgl. Vetter 1979, 18, 1988a, 1997). Helmuth Vetter geht 
aber nicht nur davon aus, dass es keine neutrale Beschreibung gibt. Er hebt 
hervor, dass die Philosophie immer auch andere Ansätze wie die Geschichte 
oder die Soziologie einzubeziehen hat. Das ist einer der Kritikpunkte, den er 
gegenüber Heidegger wiederholt vorgebracht hat, weil dieser an wichtigen 
Punkten unbefragte Voraussetzungen ins Spiel bringt – Voraussetzungen, 
die z. B. zu einer problematischen Einschätzung des Politischen geführt 
hatten (vgl. Vetter 1988a, 1991a, 1992a, 1997). Mit dieser Deutung steht er 
auch Otto Pöggelers Heidegger-Interpretation nahe, der Heideggers Beru-
fung auf Ursprünglichkeit und Unmittelbarkeit problematisiert hat (Pögge-
ler 1992, 274–294; vgl. Vetter 1993).  

Die Vielfalt der Erfahrungen ins Spiel zu bringen heißt jedoch für Hel-
muth Vetter, auch Erfahrungen des „Un-geheuren“ aufzunehmen, „‚hyper-
bolische‘ Erfahrungen“, wie er es in seiner Vorlesung „Philosophie und/als 
Wahnsinn“ nannte. Dabei handelt es sich um Erfahrungen, die bis zur Mania 
bei Platon zurückreichen und später auch bei Hölderlin oder Heidegger 
Thema wurden (vgl. Vetter 1986, 105 ff.). Oder wie er es einmal in einem 
Text zu Rimbaud sagt: „Die entscheidende Bewegung vom moi zum je be-
ruht demnach nicht im Verlassen des bisherigen Menschentums, sondern in 
der Entdeckung seiner Wahrheit. Die neue Erfahrung beginnt mit einer Ver-
abschiedung des Ich aus dessen gewöhnlicher Vertrautheit hin in die Gegend 
eines Ungeheuren, ja Monströsen. Un-geheuer ist es aber nur dem kleinen 
Ich, das im zunächst Geheuren seine Illusionen hütet. Die Wendung zur 
Wahrheit des Ich ereignet sich dagegen als eine Enteignung des Ich von sei-
nen Scheinwahrheiten. Diese geschieht als Abkehr von einer Welt, in der 
‚sich soviel Egoisten zu Autoren‘ erklären. Mit der Verabschiedung dieses 
Egoismus verbindet sich ein Erwachen zur Möglichkeit, vom Unbekannten 
in Anspruch genommen zu werden“ (Vetter 1985, 46). Die Philosophie hat 
daher immer schon einen Bezug zu „ent-setzenden“ Erfahrungen wie dem 
Staunen. Da diese Erfahrungen auch für ein „Außer-sich-sein“ (Vetter 1986, 
106) stehen, zeigt sich Helmuth Vetter skeptisch, ob sich alles bruchlos in 
eine hermeneutische Sinnsphäre aufheben lässt, wie er bei aller Sympathie in 
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seiner Kritik an Gadamers Umgang mit dem Fremden und vor allem an des-
sen Celan-Interpretation deutlich macht (Vetter 2007, 148 ff.).  

Helmuth Vetter ist seinen LeserInnen und MitdenkerInnen bekannt als 
genauer und umsichtiger Interpret von philosophischen Texten, d. h. als ein 
genauer Leser. Seine Philosophie schreibt sich oft in die Texte anderer Philo-
sophen ein. Hier war es wichtig für uns, auch an den Erfahrungsbezug seines 
Denkens zu erinnern. 

Last, but not least erinnert er gerne mit Wilhelm Schapp daran, dass die 
Phänomenologie eine „fröhliche Bewegung“ ist, die mit „leichter Hand“ 
geübt werden muss, auch wenn ihr ein eigener Ernst eignet (Vetter 2005, 7). 
Diese Fröhlichkeit zeigt sich bei Helmuth Vetter auch in seinem großen 
Humor, den seine Bekannten, Freunde und Mitstreiter besonders an ihm 
schätzen. 
 
 

* 
 
Eine Festschrift mit einem Thema zur Schuld einzuleiten, mag auf den ers-
ten Blick seltsam anmuten. Doch beschäftigt sich Reinhold Esterbauer mit 
einer ganz besonderen Schuld, der sogenannten Dankesschuld. Dabei geht er 
vom speziellen Fall eines Lehrer-Schüler-Verhältnisses aus, bei dem der 
Schüler dem Lehrer Dank schuldet – womit wir sogleich im Zentrum des 
Ereignisses einer Festschrift stehen. Nach einer Art Phänomenologie der 
Dankesschuld in einem pädagogischen Zusammenhang zeigt er auf, dass die 
Dankesschuld ein ganz „besonderer Typus“ von Schuld ist, der im All-
tagsverständnis von Schuld ganz an den Rand gedrängt ist. 

Damir Barbarić begibt sich auf die Spuren Heideggers und geht der 
Frage nach dem Sein als Lassen bei Heidegger nach. Dieses wird als eine 
ganz neue Seinserfahrung begriffen und besteht im Wesentlichen im Entzug 
und der Verweigerung des Seins. Barbarić arbeitet behutsam die Bedeutung 
dieser Frage heraus und deutet an, dass dieses Seinlassen letztlich in Heideg-
gers später Auffassung von der Gelassenheit wiederkehrt. Letztendlich muss 
dieses Seinlassen jedoch mit dem Denken selbst in Verbindung gebracht und 
in weiterer Folge als eine besondere Form des Dankens begriffen werden. 

Anders nähert sich Otto Pöggeler der Philosophie Heideggers. Er erin-
nert an die Versuche, Heideggers Denken in der deutschen Geschichte zu 
etwas Abseitigem zu machen, was für Pöggeler kein gangbarer Weg ist, da es 
im Abseitigen das Andere zu erkennen gilt und sich erst so eine plurale Geis-


